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frtegëgrdtuel tut 15. $at)r£junbeict. S5on äBerner Strebs. — Sabbat et „Conjurés".
Par Maurice Gabbud. — 35oI£StümIid)e§ in ©ottfrieb Äeller§ „©riittem §einridj".
Sßott g- Stnudjet. — Sîartenfpielauêbriiife in llri. S8tm 3°fef SKüfler. —
Sunbcrbnre l'iugeruttgen bee 93tute§. 35on ©ottfrieb fester. — fragen unb
Stnttoorten. — SSiictjeranjetgen. — iHätoromanifcEje SSoIïëfunbe. — Stotij.

Sur ©tpinoloßie tum boche unb alboche.
S8on ®. Xoppolet, Slafet.

Söie buret) einen .Qauber fjat ber Vrieg ba§ frangöfifcf)e SSßort

boche an bie grofje ÔffentïidEjïeit gebracht, SBon ben Seutfdjen
wirb in frangöfifcljen Seitungen unb frari§öfifc£)en 2Bi|blättern niefft

mepr anberë gefprodjen. Que font ces sacrés boches? J'ai lu
dans un journal boche. Voilà une idée bien boche. La Suisse

boche. Tribulations d'un Boche, betitelt ber „jjigaro" einen

âtrtitct über ben ©eneral bon ber ©olp, ben er einen sur-boche
nennt. Surg, boche ift äJiobewort geworben unb erfreut fief) nun
allgemeinen Sntereffeê. pöplid) möchte jebermann wiffen, woper
es fommt. Sie abeuteuerlicpften ©rflärungen werben in ben 3ei=

tungen ernftpaft biSfutiert, fo 5. Si. bie eineê ©enfer ©eleprten,
ber boche bon einem faum bem gaepmann befannten ©ermatten»

fürften Teutobocus ableiten wollte.
Slbenteuerticp ift biefe Stbteitung — gang abgefepen bon for»

malen ©cpwierigfeiten — bor îltlem beêpatb, weil fie bem, was
Wir 5|iofitibes über boche wiffen, feinerlei Jtectjnung trägt, ©teilen
wir alfo gunäepft ben Satbeftanb feft, wie iprt ein in fßartö lebenber

rumänifdjer $orfcper, Sagare ©ainéan, im „Semps" (22. ®eg.

19.14) barlegt, ©ainéan berbient al? Spcgialift für bie ©efepiepte
ber Slrgotwörter befonbere föeacptung.
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Zur Etymologie von boebs und alboclw.
Von E. Tappolet, Basel.

Wie durch einen Zauber hat der Krieg das französische Wort
doolw an die große Öffentlichkeit gebracht. Von den Deutschen

wird in französischen Zeitungen und französischen Witzblättern nicht

mehr anders gesprochen. Hrw kaut cos saorês doolrss? 1'ai In
elans nn journal boolro. Voilà uuo iclêo kion doàs. Lulsso
boolro. Dridulatlous d'un lZoào, betitelt der „Figaro" einen

Artikel über den General von der Goltz, den er einen sur-doolio
nennt. Kurz, doolw ist Äcodemvrt geworden und erfreut sich nun
allgemeinen Interesses. Plötzlich möchte jedermann wissen, woher
es kommt. Die abenteuerlichsten Erklärungen werden in den

Zeitungen ernsthaft diskutiert, so z. B. die eines Genfer Gelehrten,
der doolro von einem kaum dem Fachmann bekannten Germanenfürsten

Doutodoous ableiten wollte.
Abenteuerlich ist diese Ableitung — ganz abgesehen von

formalen Schwierigkeiten — vor Allein deshalb, weil sie dem, was
wir Positives über doelw wissen, keinerlei Rechnung trägt. Stellen
wir also zunächst den Tatbestand fest, wie ihn ein in Paris lebender

rumänischer Forscher, Lazare Sainôan, im „Temps" (22. Dez.

1914) darlegt. Sainèan verdient als Spezinlist für die Geschichte

der Argvtwörter besondere Beachtung.
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Ser ättefte Söeleg für boche, beu ©aiuéau beibringen kann,

fte^t in einem SIrgotmörterbud) ans bem Satjre 1866 (Seiban,
Dictionnaire de la langue verte), .pier begeidjnet boche keineS»

roegS ben Seutfdjen, fonbern ift lebiglid) eitt ©djimpfmort für einen

lieberlidjen fieri (mauvais sujet). Erft fpäter, offenbar im gu
fammenljang mit bem ber11 fc£)=fran^ d fifcl) c 11 .Strieg, lunrbe ber ÜIuS=

brud in ber SSerbinbung tête de boche auf einen in grankreid)
angeftellten Arbeiter augemaubt, ber geiftig fd)merfällig mar
ober menigftenS bem grangofen fo erfediert, meil er bie natürlich
frangöfifdjen Erklärungen feiner 31orgefe|ten nidjt fofort begriff,

gür biefe, mie eS fdjeint, fpegiell im 93uc£)brudergemerbe
übliche Übertragung ftammt ber ältefte Seleg bon 1874 (Soutint),
Lange verte typographique). Safj boche baneben, oprte iöegie-

bung auf einen Seittfd)en, als ©d)impfroort meiterlebt, bezeugen
anbere 2ßürterbüd)er aus beu gaprett 1878 rtitb 1894. Sluffallenb
ift, bafj fie bie Sebeittung mauvais sujet nid)t mepr bergeid)nen,

fonbern nur bas DJiomeut ber geiftigeu ober körperlichen @d)mer

fälligfeit (tête dure; lourdeau) perbor^eben. ©egen Enbe beS

19. galjrljunbertS fd)eint bie uidjtmationale SSerroenbung gu (fünften
ber nationalen gurüdgetreten gu fein. Ein Söeleg bon 1896 geigt
bereits ben heutigen ©ebraucl) 'Seutfdjer' im beräd)tlid)en Sinn;
er lautet: i il, bermutlicl) ber betttfdje .ftaifer) vient de décider

que les boches fêteraient plus que deux fois l'anniversaire de
Sedan. (Lettre argotique, b. ©ainéan 1. c.) ©o meit bie Satfadjeu.

üöie follen mir fie beuten? Sie richtige Etymologie mufs

offenbar mit bem übereiuftimmen, maS mir eben über bie ©efd)id)te
beS ÏBorteS mitgeteilt haben. SaS tut ber 3>orfd)lag Teutobocus
nicht, ba ja boche urfprünglid) mit bem Seutfdjen rein nichts gu
tun bat; unb gubein, mie füllte bie Kenntnis biefeS feltenen DîamenS

in jene Strbeiterfreife gebrungen fein, bie offenbar als EntftebungS»
berb beS SBorteS gu betrachten finb?

Sie eingige annebtnbare Erklärung, bie mir bekannt gemorbett

ift, ftammt bon ©ainéan, ber fid) boche als auS caboche '©dfübet'
bertürgt borftcltt. @otd)e SSerkürgungen finb bei Strgotmörtern nid)t
feiten: fo pitaine für capitaine, eipal für municipal, cliand de
vin für marchand..., troquet für mastroquet (tßiutenmirt), häufiger
bei ^Beteuerungen : fo *crénom (sacré nom de Dieu), tredame
(Notre Dame), tudieu (vertu de Dieu), nod) häufiger natürlich
bei ißcrfoncuuamen (Toinette für Antoinette ic.). Caboche (ober
cabosse), ein feit bem 12. gal)rl)uubert belegter, familiärer StuSbrud

für '&opf, ift probeugalifdjer sürobeitieng (Ableitung bon tat. caput).
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Der älteste Beleg für bocirs, den Sainêan beibringen kann,
steht in einem Argotwörterbuch aus dem Jahre 1866 (Del van,
Dictionnaire às In ianAus vsrts). Hier bezeichnet bocirs keineswegs

den Deutschen, sondern ist lediglich ein Schimpfwort für einen

liederlichen Kerl (mauvais sucht). Erst später, offenbar im
Zusammenhang mit dem deutsch-französischen Krieg, wurde der Ausdruck

in der Verbindung têts cls koclls auf einen in Frankreich
angestellten Arbeiter angewandt, der geistig schwerfällig war
oder wenigstens dem Franzosen so erschien, weil er die natürlich
französischen Erklärungen seiner Vorgesetzten nicht sofort begriff.

Für diese, wie es scheint, speziell im Buchdrnckergewerbe
übliche Übertragung stammt der älteste Beleg von 1874 (Boutmy,
DanZs vsrts tvpog;rapin«zuc), Daß docks daneben, ohne Beziehung

auf einen Deutschen, als Schimpfwort weiterlebt, bezeugen
andere Wörterbücher ans den Jahren 1878 und 1894. Auffallend
ist, daß sie die Bedeutung mauvais sus st nicht mehr verzeichnen,

sondern nur das Moment der geistigen oder körperlichen
Schwerfälligkeit (têts àure; louràsau) hervorheben. Gegen Ende des

19. Jahrhunderts scheint die nicht-nationale Verwendung zu Gunsten
der nationalen zurückgetreten zu sein. Ein Beleg von 1896 zeigt
bereits den heutigen Gebranch 'Deutscher' im verächtlichen Sinn;
er lautet: i (--- ii, vermutlich der deutsche Kaiser) visut às àêciàsr
«zus iss docdss kstsraisnt plus «zu«.: «isux ko!s i'anniversaire às
Lsàan. (Dsttrs arZoticzus, v. Sainsan l. e.) So weit die Tatsachen.

Wie sollen wir sie deuten? Die richtige Etymologie muß

offenbar mit dein übereinstimmen, was wir eben über die Geschichte

des Wortes mitgeteilt haben. Das tut der Vorschlag Dsutodocus
nicht, da ja docks ursprünglich mit dem Deutschen rein nichts zu
tun hat; und zudem, wie sollte die Kenntnis dieses seltenen Namens
in jene Arbeiterkreise gedrungen sein, die offenbar als Entstehungsherd

des Wortes zu betrachten sind?
Die einzige annehmbare Erklärung, die mir bekannt geworden

ist, stammt von Sainsan, der sich docke als aus cadocks 'Schädel'
verkürzt vorstellt. Solche Verkürzungen sind bei Argotwörtern nicht
selten: so pitains für capitaine, cipai für municipal, ckanà às
vin für marckanci..., troczust für mastroczust (Pintenwirt), häufiger
bei Beteuerungen: so 'crênom (sacré nom às Dieu), trsàams
(Notre Dams), tuàiou (vsrtu às Dieu), noch häufiger natürlich
bei Personennamen (Doinstts für Antoinette :c.). Dabocks (oder
cadosss), ein seit dem 1Z. Jahrhundert belegter, familiärer Ausdruck

für 'Kopf', ist provenzalischer Provenienz (Ableitung von lat. caput).
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©g ift eitt tppifdjeg Slffettmort, baê batb im Son ber Slemunberung
(c'est une bonne caboche 'gefdjeiter Sert') batb im geringfc£)ähigen
©inn gebraud)t mirb, fo täfit j. S3. tDîotière ben erfinberifdjen S)lag=

carilte ju feinem §err it fagen: Voyez-vous! vous avez la caboche
un peu dure, 'Sie finb eben etmag fermer bon Siegriffen'. Samit
nähern mir uns, mie man fietjt, einer ber urfprünglidjen S3ebeutungg=

niiancen bun boche, ber bon 'geiftig fermerfäll ig'. SBen it Sainéan
mit feiner Verleitung sJied)t t)at, fo muff caboche audj otjne Stb=

jeftib im Sinn bon caboche dure, mauvaise caboche bermenbet

morben fein, mie z- S3, une langue abfotut im Sinne bon une
mauvaise langue (Sctjmätjerin, frectjeg SJtaul) gebraucht mirb.

Voyez la langue, ruft Sllabame Remette entfetjt aug, atg bie um
Ucrfrorene Sorine iljren Sartuffe angreift. Someit tonnen mir ber

Vhpottjefe Sainéan'ê beiftimmen: Caboche märe in ber burd)
©Ilipfe entftanbenen Slebeutung 'geiftig fcfjmerfättiger
SJienfd)' zu boche gemorben, bag motjt erft nacl) 1870 unb
Uietleid)t in Stntetjnung an tête carrée, einen fdpoerfätligen
béutfdjen Strbeiter, bann einen Seutfdjen überhaupt
bezeichnete.

Siefe VlJtmh)eîe t)at nun aber einen munben fßuntt: bie bor
1870 bezeugte S3ebeuturtg mauvais sujet, bie §um SJioment ber

©ctjmerfättigteit fd)ted)t pafft. SBitt man trot)bem an ber Srtlärurig
boche aug caboche fefttjatten, fo muff man eine SSerattgemeinerung

annehmen: boche märe §u einem altgemeinen Spottnamen für einen

geiftig ober moratifd) ober törpertid) minbermertigen Sltenfdjen ge=

loorben. (Sine fotdje S3eral(gemeinerung tjatte id) burdjaug für mbg=

lief, aber fotang fie nicht au Vattb bon meiteren S3eifpieten matjr*
fd)einlid) gemadjt mirb, tann bie Stpmotogie ©ainéan'g nidjt atg

liidentog gefidjert bezeichnet merben.

Sliet einfad)er liegen bie Singe bei alboche, bag nacf) Stusmcig
ber S3etege erft nad) boche entftanben ift (ättefter S3eteg 1889) unb
gleid) bon Stnfaug an ben $ e u t f d) S pre et) e n b e n (Seutfchert,
©tfäffer, fiujcemburger, Seutfdjfchmeizer) bezeichnete. Sag SBort ift
auch ib ber gönn albotch unfern metfehen ißatoig betannt. Alboche
bietet ber (ürflärung feinerlei Schmicrigteiten: eg ift eine fogenannte
•Sreuzf orin au^ allemand unb boche. Ser fie zuerft bitbete,
t)at bermutlicfj bag einfache boche burd) Vinzufitguitg ber Sitbe al
näher erläutern ober berftärfen mollen.
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Es ist ein typisches Affektwort, das bald im Ton der Bewunderung
(s'sst, nno bonus saboobs 'gescheiter Kerl') bald im geringschätzigen

Sinn gebraucht wird, so läßt z. B. Molière den erfinderischen Mas-
carille zu seinem Herrn sagen: Vozw^-vons! vons avs? In eaboàs
un xsn ànrs, 'Sie sind eben etwas schwer von Begriffen'. Damit
nähern wir uns, wie man sieht, einer der ursprünglichen Bedeutungs-
nüancen von boobs, der von 'geistig schwerfällig'. Wenn Sainèan
mit seiner Herleitung Recht hat, so muß saboobs auch ohne
Adjektiv im Sinn von oaboobs cknrs, raanvaiss saboobs verwendet
worden sein, wie z. B. uns lanAns absolut im Sinne von uns
inanvaiss lanKus (Schwätzerin, freches Alant) gebraucht wird.
Vo^tzx lâ lanAns, ruft Madame Pernelle entsetzt aus, als die

unverfrorene Dorine ihren Tartuffe angreift. Soweit können wir der

Hypothese Sainsan's beistimmen: Eabvsbs wäre in der durch
Ellipse entstandenen Bedeutung 'geistig schwerfälliger
Mensch' zu bssbs geworden, das wohl erst nach 1870 und
vielleicht in Anlehnung an tßts oarrèo, einen schwerfälligen
deutschen Arbeiter, dann einen Deutschen überhaupt
bezeichnete.

Diese Hypothese hat nun aber einen wunden Punkt: die vor
1870 bezeugte Bedeutung irmnvais susst, die zum Moment der

Schwerfälligkeit schlecht paßt. Will man trotzdem an der Erklärung
boobs aus oabosbs festhalten, so muß man eine Verallgemeinerung
annehmen: boobe wäre zu einem allgemeinen Spottnamen für einen

geistig oder moralisch oder körperlich minderwertigen Menschen
geworden. Eine solche Verallgemeinerung Halte ich durchaus für möglich

aber solang sie nicht an Hand von weiteren Beispielen
wahrscheinlich gemacht wird, kann die Etymologie Sainsan's nicht als
lückenlos gesichert bezeichnet werden.

Viel einfacher liegen die Dinge bei das nach Ausweis
der Belege erst nach bosbs entstanden ist (ältester Beleg 1889) und
gleich von Anfang au den Deutsch-Sprechenden (Deutschen,

Elsäffer, Luxemburger, Deutschschweizer) bezeichnete. Das Wort ist

auch in der Form albàb. unsern welschen Patois bekannt. ^Ibssbs
bietet der Erklärung keinerlei Schwierigkeiten: es ist eine sogenannte

Kreuzform aus ullsirmnä und bosbs. Der sie zuerst bildete,
hat vermutlich das einfache bosbs durch Hinzufügung der Silbe al
näher erläutern vder verstärken wollen.
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